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Einleitung,

L Jas Publikum hat einen kleinen Verfuch von mir über die Stickerei, welcher 1783« ff- erfchien, nicht ungünftig aufgenommen. Diefem Werkchen

fehlet aber, feinen Zweck vollkommen zu erreichen, eines der nothwendigften ErfordernifTe, nemlich ein geflicktes Modcütuch zum Nachahmen; und ift

dahero nichts mehr als ein Verfuch.

Seit jener Zeit nun hat das fchöne Gefchlecht in Deutfchland angefangen, fich mehr und allgemeiner, als fonft, mit der Stickerei zu befchäfti-

gen; gleichwohl aber ift noch in keinem Buche, welches von diefer Kunft handelt, für eine vollftändige Anweifung, wobei ein Modelltuch das

Meifte thut, geforgt. Dahero entfchlofs ich mich, diefem Mangel durch gegenwärtiges Werk abzuhelfen. Eine gütige Aufnahme deflelben hoffe ich

um fo mehr, da nicht nur alles, was mich eine zwanzigjährige Aufmerkfamkeit und Erfahrung in diefer und den damit verwandten Künften gelehrt

hat, darin aufgeftellt, fondern auch ein von den beften Stickerinnen unter meiner Aufficht verfertigtes Modelltuch beigefügt ift, wodurch jedes Frauen-

zimmer, das fich der Stickerkunft widmen will, ohne allen mündlichen Unterricht, 'fich felbft zu belehren in den Stand gefetzt wird.
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Die Stickerei ift ohnftreitig eine der angenehmflen und dem fchönen Gefchlechte ins Befondere angemeffene Befchäftigung. Eine Kunft,

welche ihren Putz erhöhen und die natürlichen Reize in ein gefälligeres, anmuthvolleres Gewand zu kleiden lehret — bei welcher daffelbe feine Er-

findungskraft, den feinen, treffenden, von der Natur ihm ausfchliefsungsweife ertheilten Gefchmack, auf eine fo vorzügliche Weife zu zeigen, Gele-

genheit hat — eine folche Kunft bedarf wohl keiner weitläufigen Empfehlung. Ich bin überzeugt, dafs es keiner meiner Leferinnen gereuen wird,

der Erlernung diefer wirklich fchönen Kunft einige Zeit und Mühe aufgeopfert zu haben. Die damit verbundenen Schwierigkeiten find, fobald bei

einer gehörigen Anweifung der erforderliche Fleifs angewendet wird, nicht fo beträchtlich, dafs mm an der XJeberwindung derfelben zu zweifeln

Urfache hätte.

Ich bitte übrigens, diefe Blätter mehr nach dem Werth der darin enthaltenen Sachen, als nach ihrer Schreibart zu beurtheilen. Wenn bei

aller Mühe, die ich angewendet habe, meine Gedanken in eine leichte und fafsliche Sprache zu übertragen, dennoch hin und wieder einige Unbe-

ftimmtheit und Einförmigkeit des Vortrags anzutreffen feyn follte; fo darf ich hoffen, das nachfichtsvolle und billig urtheilende Publikum werde diefe

Mängel theils der Befchaffenheit der abgehandelten Gegenftände, theils, von meiner Seite, einer fo langen Vertraulichkeit mit diefen Künften zufchrei-

ben, welche jene Einförmigkeit gemeiniglich zur Folge hat.

Der Verfaffer.

Erftes
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Erftes Capitel.

V o m Zeichnen.

J. 1.

er in der Stickerei auch nur mäfsige Fortfehritte zu machen wünfeht, mufs von der Zeichenkunß wenigftens die erflen Anfangsgründe verflehen, ohne welche

erflere kaum den Namen einer Kunft verdient. Man wird allemal defto fchöner und gefchmackvoller flicken, je befler und richtiger man zeichnet. Wer aber in letzterer

Kunft noch nicht die hinlängliche Fertigkeit befitzt und keine Gelegenheit hat, fich dasjenige, was er flicken will, vorzeichnen zu laßen, der mufs fleh indeflen mit dem

mafchinenmäfsigen Zeichnen behelfen, bis er Blumen, Bouquets und gröfsere Partien mit freier Hand flüchtig nachzuzeichnen im Stande ift. Will man fich, um eine freie

Hand und ein richtiges Augenmafs zu bekommen, im Zeichnen üben, fo mache man mit cirkel - halbrunden- und geradlaufenden Linien den Anfang.

Was das mafchinenmäfsige Zeichnen betritt, fo gefchieht die erfle und gewöhnlichfle Art deffelben mit Baiifclien. Eine Baufche ift ein durchgeflochenes Deflein

von Papier, eine Zeichnung, fo vielmal als man will, auf Papier, Taffet, Linon, u. d. gl. bequem, leicht und richtig überzutragen. Auch die damit entworfene

Zeichnung wird eine Baufche genannt. Ich habe zu den Grundlinien der Blätter und Blumen diefem Werke eine folche Baufche beigefügt.

§• 3.

Alle Defleins muffen wie die beigefügte Baufche durchgeflochen werden. Um ein Mufler mehr als einmal zu erhalten, werden zwei, drei, oder mehrere weifse

Blätter Papier unter daflelbe auf ein zufammen gefchlagenes Tuch gelegt und überfieppt; d. h. es wird mit einer feinen Englifchen Nehnadel, die wie ein Bleiftift mit dem

Oehr in ein kleines Heft gefleckt und befefligt ifl, auf dem Umriß der fchwarzen Linien ein Loch neben dem andern geflochen, bis man mit dem ganzen Mufler fertig

B ift-
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ift. Diefe durchgeflogenen Deflcins können links und rechts, d. h. von beiden Seilen gebraucht werden, welches bei Stickung der Gilets und anderer männlichen Klei-

dungsftücke erfordert wird.

Um die durchfleppten Zeichnungen zu gebrauchen, läfst man fich gut ausgebrannte Kohle, wo möglich von weichem Holz, zu Staub geftofeen, durch ein

feines Sieb oder Tuch fiäuben und bindet die durchgeftäubte Mafle in. ein Stükchen Leinewand zu einen* Bäufchel zufammen. Das Deflcin wird genau und paflend auf

Papier, Taflet, oder worauf man es fonft übertragen will, gelegt und mit diefexn Bäufchel darauf hingewifcht, fo dafs dadurch nichts verrückt oder verfchoben werde.

Wird hierauf das Deflein fchnell in die Höhe gehoben, fo fleht man den ganzen Umriß in fchwarzen Punkten vor fich, welcher dann mit einer fein gefchnittenen Schrei-

befeder, in Tufche getaucht, (die man mit Gummiwaifer auflöfet) nachgezeichnet wird. Um die Baufche tjifht zu verwifchen, wird mit der Zeichnung von unten her-

auf der AnBing gemacht.

, $ .5.

Ift die Tufche trocken, fo wird die Baufche mit einem reinen Tuch abgeftäubt, wodurch die Reinigkeit des feidenen Zeuges nicht das Geringfte verlichrt, —
Die fogenannte Couleur Je Puce und Brun wird mit Puder gebaufcht und mit Bleiweis, in Gummiwafler au.fgelöfet,, gezeichnet.

Will man fich der .beigefügten Baufche bedienen, fo wird mit dem kleinen Ringe a der Anfang gemacht. Wenn er auf weifses Papier gebaufcht ift, fo wird

er mit Reifskohle , in eine Reifsfeder gefpannt, ein- zwei- drei- oder mehrere male flüchtig nachgezeichnet, bis man im Stande ift, denfelben ohne Baufche zu ziehen.

Durch das öftere Nachzeichnen .erhält man eine freie, leichte Hand und eine Fertigkeit, die Striche und Linien mit dem erforderlichen Schwünge in ihrer richtigen Lage zu

entwerfen. Nach dem Ringe verfuche man es mit den Blumen, fange bei den kle.inflen Blättern an und gehe endlich z.ti allen Bouquets, die fich auf der Baufche

befinden, über.

Eine andere Art des mafchinenmäfsigen Zeichnens gefchieht durch die Kofirblalter, deren man fich befonders dann bedient, wenn man eine Zeichnung fchonen

und nicht gern durchfteefoen will; wie es bei Gemälden und Kupferftichen der Fall ift. Die Kopirblätter werden auf folgende Weife verfertigt: es wird Venetianifcher

Terpentin, mit Terpentinöle zu gleichen Theilen vermifcht, bei gelinder Kohlenwärme zu einer Maflc zufammen gefchmolzen, welche erkaltet mit Baumwolle auf feines

Papier geftrichen, daflelbe durchfichtig und glasähnlich macht. Diefes durchfichtige Papier wird auf Gemälde oder Kupferftiche gelegt, die durchfeheinenden Linien und

Züge
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Zuge des Originals auf demfclben mit Bleiflifte genau nachgezeichnet und die kopirte Zeichnung mit untergelegtem weifsen Papier zur Baufche durchgeßoehen. — Terpentin

und Baumöl, zu gleichen Theilcn zufammen gefchmolzen und auf Papier geßrichen, macht daffelbe ebenfalls durchfichtig. Im letztern Falle mufs man aber das Papier,

wenn es trocken geworden iß, mit Kleie abreiben, damit nichts von Fettigkeit auf demfelben zurück bleibe

§ 8-

Will man das Original der Zeichnung nicht fchonen, fo lafTen fich auch noch auf folgende Weife Koplrblättcr verfertigen: auf der linken Seite des Originals

wird gepulverter Rothflein oder Bleiftift mit Baumwolle eingerieben, unter die geröthete oder gefchwärzte Seite ein weifses Blatt Papier gelegt und an den Ecken mit Wachs

befefligt; dann werden mit einem fpitzigen, etwas abgefiumpften Griffel von Knochen, alle Züge des Originals überfahren. So erhält man die Kopie rechts, d. h: die Fi-

guren auf derfelben find nach eben der Seite zugekehrt, wie auf dem Original. Soll die Kopie links werden, fo wird die linke oder hintere Seite des Originals mit Man-

delöle befirichen, mit Kleie wieder abgerieben und ein befonders darzu geröthetes Blatt Papier zwifchen deffen Vorderfeite und ein anderes weifses Blatt gelegt, fo dafs die

hintere oder Oelfeite des Originals nach oben gekehrt iß; die zurückfeheinenden Züge deffelben werden, wie vorher, mit dem Griffel nachgeahmt, wodurch fie fleh auf dem

unterßen weifsen Blatte abdrücken.
i

—

Dergleichen Manieren, Zeichnungen zu kopiren, wovon ich vielleicht in einem befondern Werke ausführlicher handeln werde, laßen fich auch beim Kupferflechen

fehr gut anwenden.

Will man Zeichnungen verkleinert kopiren, fo kann es am beflen vermittelfl des Netzquadrats gefchehen. Die Zeichnung wird mit einem Blendrahmen, der durch

weifte Zwirnfäden, der Länge und Breite nach, in gleich grofse, numerirte Vierecke getheilt iß, bedeckt. Dann werden auf weifses Papier eben fo viel gröfsere oder klei-

nere Quadrate, je nachdem man die Kopie gröfser oder kleiner haben will, mit Bleiflifte gezogen und eben fo wie auf dem Blendrahmen numerirt, worauf fich die Zeich-

nung in der nun beßimmten Gröfse leicht und bequem nachahmen läfst.

5. 10.

Die letzte Art des mafchinenmäfsigen Zeichnens heifst die untergelegte. Sie iß bei der Stickerei vorzüglich zu empfehlen und befonders bei fehr dünnen und

durchfichtigen Zeugen^ wo keine Baufchen hafte.., anwendbar und nothwendig.

Wenn man nemlich auf Linon, Mouffeline und dergleichen zeichnen will, fo wird das fchwar* Deffein paffend darunter gelegt, mit Nadeln angefleckt und die

durchfeheinenden Züge deffelben mit Berlinerblau oder Lackmufs, in Gummivvaffer fein eingerieben, mit einer Schreibefeder nachgezeichnet.

% IT.
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Nachdem ich von dem mafchinenmäfsigen Zeichnen gehandelt habe, will ich kürzlich, fo weit es der Zweck diefes Werkes erlaubt, noch einiges über das Zeich-

nen aus freier Hand erinnern. Von jeder zu kopirenden Sache, die man gerade vor fich liegen haben mufs, wird eine Skizze gemacht, d. h. fie wird in blinden oder

flüchtigen UmrifTen leicht entworfen. Die Blumen können, um fich das Zeichnen zu erleichtern, nach Verhältnifs ihrer Gröfse und Geflalt in runden oder ovalen Rin-

geln gezeichnet, die Stiele und Blätter derfelben aber durch Striche und Linien angegeben werden. Auch bei ganzen Zweigen oder Partien in Guirlanden kann man fich

diefes Hülfsmittels bedienen. — Sind nun nach dem Augenmafse, welches durch Uebung immer richtiger wird, die Diflanzen und Gröfsen der einzelnen Theile der Zeich-

nung gehörig getroffen, fo wird fie mit fein gefpitzter Reifskohle in's Reine gezeichnet.

Auf der zweiten Kupfertafel ift eine Rofe a auf diefe Weife, vermittels eines Cirkels entworfen, um deflen Peripherie die äußeren Blätter, b, c, d gezeichnet find.

Für die innern Blätter e ift in dem Cirkel noch ein kleinerer befchrieben. Soll aus demfelben Bouquet eine Afler / gezeichnet werden, fo wird auf ähnliche Weife eidlich

für den innern Kern derfelben ein Oval leicht und flüchtig entworfen und dann um daffelbe die Eintheilungen für die fpitzigen Blätter der Blume gemacht. Iede Art

Blätter, die am Rande eingezackt find, oder grüfsere oder kleinere Einfchnitte haben, werden im Entwürfe blos gerade aufgezeichnet, die Zäckchen oder .Einschnitte aber

erfl dann daran gefetzt, wenn das Blatt feine gehörige Gröfse, Form und Lage hat und in's Reine gezeichnet werden foll.

Die Entwürfe überhaupt find von grofsem Nutzen, und, um ein richtiges Augenmafs, welches diefer Kunft fo fehr zu Statten kommt, zu erlangen, mufs man fich

gleich anfangs daran gewöhnen. Ein geübtes Auge, welches die Entfernung der Gegenüände von einander, ihre Lage, Richtung und Verhältnifs unter fich genau zu be-

merken fähig ift, wird auch in der Folge beim Landfchaftmahlen und Sticken felbft wichtige Dienfte leiden.

Zweites
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Zweites Capitel.

V o m Mahlen.

Uns Mahlen ift eine Nachahmung fichtbarer Gcgenftände und Abbildung in der Phantafie erzeugter Geftalten, vermittelt Zeichnung und Farbe. — Soll ein gezeichneter

Gegenftand gemahlt werden, fo mufs man folgende Dinge darzu in Bereitfchaft haben; Pinfel, von verfchiedener Größe, worunter die Franzöfifchen die bellen find, und

deren Güte man daran erkennt, wenn fie kurze Haare haben und fpitzig bleiben, indem man fie, im Munde nafs gemacht, über den Fingernagel ftreicht. In Erman-

gelung der Franzöfifchen Pinfel kann man fich der Münchner und Augsburger bedienen; — einige Glasfeheiben oder zerbrochene Faiance - Teller, um die Farben darauf zu

verdünnen oder mit andern zu vermifchen; —- ein Paar Gläfer mit reinem Brunnenwaffer > und einige Vorlegeblatter
,

die Farben darauf zu verfuchen; von welchen letz-

tem im folgenden Capitel, von der Farbenlehre, weitläufiger gehandelt ift.

Ift der Gegenftand, der gemablt werden foll, mit Reifskohle entworfen, fo wird er in fchwachen Zügen ganz flüchtig mit Bleiftift überzeichnet und die Reifs-

kohle mit einem Tuche fanft weggefchlagen, Zuerll werden die hellften oder lichteften Farben fehr verdünnt mit dem Pinfel aufgetragen, dann die dunklern und noch

dunklern, bis zu den innern Tiefen des Schattens* Der Pinfel darf nie zu fehr voller Farbe feyn. Was an dem Gegenftande weifs erfcheint, wird auf dem Papier gleich

weifs gelatTen. Um einen deutlichen Begriff zu bekommen, wie die Farben von der lichteften bis zur dunkelften aufgetragen werden müfien, fehe man auf der zweiten

Kupfertafel die Rofe a
9

bei welcher man eine fanfte Tufchung von der bläffeften bis zur fiärkften Carminfarbe wahrnimmt. — Will man die Farbe im Pinfel mit emer an-

dern verwechfeln, fo mufs man den Pinfel fehr rein auswafchen, damit die neue Farbe nicht fchmuzig und unrein werde.

Sollen die Farben nach einer Seite zu immer bläffer und bläffer werden, welches man in der Mahlerei vertreiben nennt, fb wird mit ein wenig Waller im Pinfel

die Farbe an jener Seite überftrichen und immer weiter fort getrieben, bis fich das Dunkle allmählich in das Weifse des Papiers verliehrt. Bei anfallenden Farben, die

fich nicht leicht verwafchen oder vertreiben laffen, welches der Fall bei aufgelöfstem Indigo und allen Saftfarben ift;, wird das Papier zuvor, wie beim Landfchaftmahlcn die

Luft, mit Waffer überftrichen.

C ff.
16.
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Will man Kupferfliche illuininiren
9

fo muffen folche Gegenfiände gewählt werden, wo keine Brechung der Farben Statt findet, als welche der Schatten des Kupfers

lehrt. Von den Farben nimmt man nur wenig auf einmal in den Pinfel, und trägt fie, damit die feinern Züge des Kupferflichs nicht verdunkelt werden, nicht zu flark

auf. — Will man untergeiufc/it mahlen, fo werden durch Chineiifche Tufche, mit Brunnenwaffer gerieben, alle halbe und ganze Schatten, jedoch nicht zu dunkel, über-

tufcht und dann mit bunten Farben ausgcmahlt. Mit Tufche können auch ganz dunkle Schatten vertieft werden, welches man in der Mahlerei Drucker nennt. Eines fo

illuminirten Kupfers kann man fich ebenfalls beim Mahlen zum Nachahmen bedienen.

Zur Mahlerei auf Seide mülTen die Farben mit Gummi Traganth, der mit FlufswaiTer zu einem dünnen Schleim aufgelöfst ifl, vermifcht werden.

• ,. - .-.->•
•.., .-/*-
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Drittes Capitel.
Von der Farbenlehre

S- 17.

ie gewöhnliche Befchaffenheit der Englifchen fowohl als Nürnberger Tufchkäflchen, die bei aller ihrer Unvollkommenheit fehr theuer find, hat mich, etwas von der

Verfertigung und Zubereitung der Farben hier mitzutheilen und dadurch erfiere den Liebhaberinnen entbehrlich zu machen, veranlafst. Da man überdies in den erwähn-
ten und gewöhnlichen Tufchkäflchen fo wenig Nuancen oder Mittelfarben anzutreffen pflegt, fo glaubte ich, würde diefe Lehre um fo willkommener feyn.

§. 18.

Dxe einfachen Stammfarbm find: Blau, Gelb, Roth, Schwarz und Weiß, welche, durch einander verfetzt, die übrigen gemifchten, als: Braun, Grau, Grün, Paille,

Rofa und Viokt, geben. Die Saftfarben, womit kalt gefärbt werden kann, und deren man fich vorzüglich zur Seidenmahlerei bedien«, entliehen aus chemifchen Farben.

\

S- 19-
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Die einfachen Materialfarben find: Bteiweifs, Cremnitzer JVeifs
^

gelber Ocker, Ocker de Siena, Künigfgelb, Mennige, Zinnober, Carmin, Wiener Lack, Berliner Blau,

Gummigutte, Gallenßein, Frankfurther Schwarze, Beinfehwarz.

§. so.

Um diefe Farben zum Mahlen tauglich zu machen, werden fie auf einer Glastafel fehr fein mit Waffer gerieben, fo lange, bis der Läufer oder Reiber ohne Ge-

räufch fpielt; dann werden fie in Mufcheln oder kleinen porzellanenen Näpfchen aufgehoben und ihnen, wenn fie trocken find, von folgendem Gummiwaffer etwas zuge-

fetzt: ein Quentchen weifses Arabifches Gummi in einer grofsen Coffeetaffe mit filtrirtem Flufs - oder Regenwaffer aufgelöfst. Diefes Waffer, welches in einer halben

Stunde das Gummi ganz und vollkommen auflöfst, kann man unter alle körperliche Farben mifchen. Bios der Carmin macht eine Ausnahme davon, welcher mit einem

Tropfen von gefchlagenem Eierklar, oder fogenanntem Eiweifs, auch mit Citronenfaft , welcher demfelben eine fchöne hohe Farbe giebt, angemacht wird.

Die Saftfarben werden aus chemifchen, das ift,, theils abgekochten, theils abgedunfleten Farben gewonnen»

Saft blau.

Man nimmt ein halbes Loth Indigo von Guatemala, reibt denfelben trocken fo klar und fein als möglich, thut ihn in ein flarkes Glas und giefst zwei Loth gutes

weifses Vitriolöl hinzu; rührt die Maffe mit einem Stückchen tönerner Pfeife um (denn Holz oder Metall macht die Farbe fchmuzig) und läfst fie bedeckt und ruhig vier

und zwanzig Stunden im Glafe flehen. Nach deren Verlauf wird ohngefähr zwei Coffeetaffen voll reines filtrirtes Flufswaffer hinzu gegoffen, und nach andern zwei Stunden

die Farbe in ein anderes Glas filtrirt, der Bodenfatz aber als unnütz weggethan. Diefe blaue Farbe läfst fich zu allen Mahlereien anwenden; mit Waffer verdünnt giebt

iie das angenehmfle Himmelblau und mit mehr oder weniger von nachflehender gelben Dinte vermifcht, die fchönflen Farben von verfchiedenem Grün.

Blaue Saftfarbe aus Berliner Blau.

Man thut in eine Obertaffe ein Loth ganzes Berliner Blau, giefst rauchenden Meerfalzgeifl darauf, läfst es bedeckt einen Tag und Nacht flehen und giefst dann

Waffer darauf, fo lange, als daffelbe fich färbt. Ift von dem Abguffe alles Salz durch Waffer heraus gewafchen, und endlich reines Waffer mit etwas Schleim von auf-

gelöfstem Traganth vermifcht, zu dem ausgezogenen Safte gegoffen; fo wird man ebenfalls eine vortrefliche blaue Farbe erhalten.

5- ^3-
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§. 23.

Rot he Saftfarb t.

Man nimmt ein halbes Loth gute Cochenille, wovon die belle diejenige ift, welche einen dunkelrothen Glanz hat, und beim Zerdrücken nicht afchfarbig ausfieht,

giefst eine Coffeetaffe voll Weineffig und eben foviel reines Flufswaffer darauf, thut ein kleines Stückchen von Römifcher Alaune hinzu, läfst es bei einer mäfsigen Kohlen-

wärme zehn Minuten lang fieden und giefst hierauf die erkaltete Brühe durch ein Fiitruin in ein reines Glas. Diefe rothe Farbe mit ein Paar Tropfen Zinn - Solution

verfetzt giebt die angenehmfle Rofafarbe.

Auf den Bodenfatz der abgefottenen Cochenille kann man noch einmal Weineffig mit Wafler und neuem Zufatz von Römifcher Alaune aufgiefsen und die nach

einem mehrmaligen Aufficdcn futiirte und erkaltete Brühe mit der im folgenden Paragraphen angegebenen Saftfarbe vermifchen; woraus dann eine fchöne Violetfarbe entfleht.

% 34-

.Saftfarbe aus Blau- oder Brafitien-Holz.

Man facht aus dem Blauholze die fchönften Spähne, d. h. diejenigen aus, an denen keine Rinde oder fchwarzer Schmilz ift, fiedet fie mit Weineffig und filtrirtem

Flufswafler zu gleichen Theilen in einer porzellanenen Obertafle und fetzt ein wenig Alaune hinzu. Wenn es einigemal aufgefottcn hat, und die Brühe erkaltet ift; fo

wird diefelbe mit der Cochenille - Brühe vermifcht und mit etwas Potafche angefetzt. Je mehr man von der Cochenille - Brühe zufetzt, deflo mehr fällt das Violet

in's Feuerrothe.

Violette Saftfarbe aus Orfeilte.

Orfeille ift ein Moos, welches auf den Felfen der Canarieninfeln wächft, und woraus man die befte violette Farbe zieht Nachdem das Moos reinlich ausgelefen

worden, wird es mit reinem Flufswafler und einem kleinen Zufatze von Potafche, fo dafs das Moos vom Wafler bedeckt ift, aufgefotten. Nach einer Viertelflunde wird

es vom Feuer weggenommen, und wenn es kalt geworden ift, in ein Glas ültrirt und fo aufbewahrt. Soll die Farbe mehr in's Bläuliche fallen, fo wird noch etwas Pot-

afchen- Wafler, welches man aus einem Quentchen in zwei Obertaflen voll Wafler gefottener und kalt durchfiltrinter Potafche erhält, hinzugefetzt. Weil aber zu viel bei-

genüfchte Potafche die Farbe gar bald verdirbt, fo ift es rathfamer, diefelbe erft beim Mahlen zuzufetzen.

§. a6.
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5. a&

Gelbe Saftfarbe

wird aus Franzöfchen Krcuzbecrcn bereitet, die man bei den Droguißen unter dem Namen Grains tf Auignon bekommt Wenn man fie mit Effig und FkifswaiTer

zu gleichen Theilen, nebfl Romifcher Alaune eine Viertelflunde lang (ieden läfst und nachher ganz kalt in ein Glas filtrirt, fo bekommt man eine der fchönften gelben Far-

ben, welche, mit Waflcr verdünnt, paille wird. Nach dem erften Abgufs der Brühe kann man von neuem Wafler, Effig und Alaune auf den Satz der Kreuzbeeren giefsen

und fie noch einmal kochen; wodurch eine etwas dunklere gelbe Farbe gewonnen wird, die zum Verletzen des Grüns fehr gut zu gebrauchen ift.

Noch eine fchöne gelbe Saftfarbe erhält man aus reinlich ausgelefenem und mit Effig und gleichem Theil Wafler nebfl Romifcher Alaune gefottenem Gelbholze.

Brühe davon giebt mit aufgelöfstem Indigo verfetzt, ebenfalls ein gutes Verd- Anglois oder Verd- Dragon.

Die

S aft g r il n e F a r b e.

Ein Theil aufgelöfster Indigo wird mit vier Theilen gelber Farbe von der zweiten Abfiedung der Kreuzbeeren verfetzt. Man läfst es in einer porzellanenen Ober-

tafle an der Sonne oder bei mäfsiger Kohlenwärme nach und nach eintrocknen und erhält fo eine der angenehmflen grasgrünen Farben, womit man fowohl auf Papier, als

auf Seide mahlen kann.— Das Grün aus den verfchiedenen Vernlifchungen diefer beiden Farben wird heller oder dunkler, je nachdem von der einen Farbe mehr oder we-

niger, als von der andern, zugefetzt wird.

< Braune Saftfarbe.

Zwei Loth Cölnifche Erde, fein zu klarem Pulver gerieben, mit einem Achtelloth Potafche in Effig und Wafler zu gleichen Theilen gefotten, und nach

dem Erkalten in ein Glas filtrirt, giebt einen fchönen braunen Saft, welcher nachher mit etwas weifsem Arabifchen Gummi verfetzt wird. Soll der Saft dunkler werden,

fo läfst man ihn an der Sonne oder auf dem warmen Ofen eintrocknen.

D 5- 30.
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$• 30-

Eine andere Art faftbrauner Farbe giebt die grüne Schale der Wallnüffe. Sie wird ganz klein gefchnitten, und, ftatt der Alaune, mit ein wenig zugefetztem Bo-

rax, in Waffer gefotten. Die Brühe davon wird, wenn fie erkaltet ift, ebenfalls filtrirt.

Zinn au f7 öfit n g.

Wenn man acht Loth gutes, flarkes ScheidewafTer (aqua fortist und vier Loth Salzgeifl (Jpiritttf falis*) in einer Phiole vermifcht, fo bekommt man das

fogenannte Königswaffer (aqua regia'). Diefem wird nach und nach in kleinen Portionen Englifches Zinn, fo lange das Königswaffer es annimmt, zugefetzt. Sieht man,

dafs das Zinn von dem Königswaffer nicht mehr angefreffen wird, fo ift letzteres gefattiget und man läfst die Auflöfung erkalten und filtrirt fie in ein reines Glas,

Will man auf Seide mahlen, fo werden den chemifchen Farben ein Paar Tropfen diefer Auflöfung zugefetzt; aber nicht eher, als wenn man ebm im Begriff ift

zu mahlen, weil die damit verfetzte Farbe nach einigen Stunden umfehlägt, fchmuzig wird und verdirbt.

$• 33.

Auflöfung des Fifchleims oder der Hauffenblafe.

Die befle Hauffenblafe ift die glasähnliche und durchfichtige. Sie wird aus einander geblättert und zerfchnitten in ein flarkes Doppelglas gethan und guter rectificir-

tcr Weingeiß (Jpiritus vini) darauf gegoffen. Wenn fie vier und zwanzig Stunden geweicht hat, wird, um den Leim völlig aufzulöfsen, das Glas auf eine warme Stelle

gefetzt. Das Glas, deffen man fich darzu bedient, mufs fehr geräumig feyn und mit Blafe zugebunden werden, in welche, damit bei der Deftillation der Spiritus daf-

felbe nicht zerfprenge, eine Nadel gefleckt wird. — Wenn man auf Papier mahlen will, fo werden von diefem Leim, welcher fich fehr lange hält, ein Paar Tropfen

unter die Saftfarben gemifcht Zur Seidenmahlerei wird an deffen Satt Gummi Traganth den Farben zugefetzt; bei kalter Färberei aber hat man keines von bei-

den nöthig.

% 34.
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5- 34-

Kaltfärben nennt man," wenn bei Arbeitsbeuteln, Souvenirs u. d. gl. einzelne Partien, als: Medaillons, Bandguirlanden u. f. w. mit andrer Farbe, als der Grund

des Zeuges ift, gemahlt werden. Dergleichen Partien werden einige male hinter einander, bis man fie dunkel genug findet, mit chemifcher Farbe, die man durch Waffcr

verdünnt hat, forgfältig überfirichen. Man darf in den Pinfel nicht zu viel Farbe nehmen und mufs nach jedesmaligem Ueberfh eichen die Farbe erfl ganz trocken werden

laßen, bevor man es wiederholt. Wollte man fie mit einem male gleich fo dick und dunkel auftragen, als man fie zu haben wünfeht, fo wurde das Gefärbte fleckigt wer-

den und fehl- übel ausfehen. Der Medaillon bei dem Baume im Modelltuche ift auf die befchriebene Weife gefiirbt.

$•

Verfetzung der Tufche mit bunten chemischen Farben,

Die Vermifchung der Saftfarben mit Tufche bringt in der Mahlerei fehr auffallende und angenehme Wirkungen hervor. Man erhält dadurch eine grofse Anzahl

mannigfaltig verfchiedener grauer Farben; als: Grüngrau, Blaugrau, Violetgrau, u. d. m. mit denen man nach Aberlifcher Manier arbeiten kann. 1 Die fchwarze Tufche wird

erft mit WafTer eingerieben und dann die bunte Farbe derfelben zugefetzt. Die Vermifchung gefchieht nicht zu gleichen Theilen, fondern die Portion der Tufche mufs

gröfser feyn, als die der bunten Farbe.

Viertes Capitel.

Vom Sticken.

n . .

s' 36 '

X-/urch die nachflfolgenden Bemerkungen, vorzüglich aber durch das beigefügte Modelltuch hoffe ich die Leferinnen in den Stand zu fetzen, fleh in der Stickerkunft, im

Betreff der Schattirung, der Lage der Seide, der formmäfsigen BefchafTenheit der Stiche, vom kleinflen Spröfschen bis zur volikommenften Blume, eine vollflöndige Sclbft-

belehrung zu verfchaffen. Die Modelltücher find, ohne ihnen ein unverdientes Lob oder übertriebenen Werth beizulegen, von Stickerinnen verfertiget, die als die elften in

Lvo:\
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Lyon (jetzt ville affranchie) auftreten könnten; welches freilich der Zweck diefes Werkes um fo mehr erforderte, da in Anfehung der Schattirung nicht wenig darauf an-

kommt, wie man fich gleich anfangs die Stiche angewöhnt.

§• 37.

Das Zeug, welches geflickt werden foll, wird an den Kanten mit grauem Bande umnähet, und zuvörderft nur an den Ecken mit Schnüren in einen Rahmen ge-

kannt, dann aber der ganze Umfang deflelben, vermitteln eines Fadens, jedoch nur weitläuftig, eingefchnürt , fo dafs der Taflet die möglichfte Spannung erhält. Der Rah-

men wird auf einem Geflell in horizontaler Richtung befefliget, gerade fo, wie ein Tifchblatt auf feinem Geflell ruhet.

§. 38.

Will man mit dem Sticken felbfi den Anfang machen, fo fetzt man fich ganz nahe an den Rahmen; die rechte Hand mufs fich auf der obern, die linke aber auf

der untern Seite deflelben befinden. Letztere macht allemal den Anfang und flicht die Nadel von unten herauf, welche die rechte auszieht und wieder zurück flicht, u. f. f.

S- 39-

Die erfte und leichterte Art der Stickerei ift das Tambour- oder Tambourinßicken , welches von dem trommelähnlichen Inftrument, worüber die Franzöfifchen Damen

anfanglich, als diefe Stickerei aufkam, die verfchiedenen zu flickenden Stoffe aufzufpannen pflegten, den Namen hat. Das Tambourinflicken hat in der Schattirung und

Farbenfetzung nichts Schönes und Empfehlendes, ja bei vielfarbigen Blumen , als: Rofen, Nelken, u. f. w. ift es gar nicht anwendbar. Bei Kettengängen hingegen, Lifieres

oder Schnuren, Bogen, Einfaflungen von Schildern, bei Manfchetten, Büfenflreifen , und Florgarnirungen ift es faft unentbehrlich und thut gute Wirkung.

§• 4°-

Zum Tambourinflicken wird eine fogenannte Tambourinnadel erfordert., wovon auf der vier und zwanzigflen Kupfertafel, bei den Damengürteln eine in natürlicher

Gröfse abgebildet ift. Der Heft c kann entweder von Elfen- oder auch von anderm Bein feyn. An dem einen Ende deflelben befindet fich eine Schraube /, zur Befefligung

der flählernen Häckchen a und 4, die zur Auffaffung des Fadens dienen. Der Heft mufs hohl feyn, um einen Vorrath von befagten kleinen Häckchen, gröber und feiner,

zum Starck- und Schwachflicken, darin aufzubewahren. Der Buchflabe d bezeichnet das Futteral,- welches über die Stahlnadel gefchraubt wird, wenn man fie

nicht braucht.

S- 4T -
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$• 4T -

Diefes eben befchriebene Inflrument nimmt man, in fenkrechter Richtung, wie eine Schreibefeder in die rechte Hand; legt einen ftidenen Faden, an deflen einem

Ende ein Knoten geknüpft ifl, in Geflalt einer Schlinge auf den Zeigefinger der unter dem Rahmen fich befindenden linken Hand, flicht mit der Tambourinnadel fenkrecht

auf der Zeichnung durch den Taflet, hängt die gemachte Schlinge an das Häckchen, zieht fie gerade herauf, und wendet fie etwas nach der gemachten Zeichnung hin.

Nun läfst man die Schlinge fahren und flicht, um eine neue herauf zu holen, mit der ledigen Nadel in der Mitte der erflen abermals durch den Taflet. Diefe zweite Schlinge

wird eben fo grofs, als die erfle gemacht, und über diefe hinweggelegt u. f. f. — Stickt man Rundungen auf diefe Weife, fo muffen die Schlingen etwas kürzer gezo-

gen werden, weil man fonfl flatt krummer Linien eckigte bekommen würde. «— Die Seide mufs zu diefer Art Stickerei allemal gedreht, oder gezwirnt feyri. Man tam-

bourirt auch mit weifsem Schweizergarn und Goldfaden, wie es z, B. auf Fächern gewöhnlich ifl. Wenn man aufhören oder einen Faden von anderer Farbe nehmen will,

fo wird die letzte Schlinge zurück gezogen, und auf der linken Seite befefligt. — Die Schleife auf dem Modelltuche unter der Nelke ifl auf diefe Manier geflickt.

Eine grofse Aehnlichkeit mit der Tambourinflickerei hat der fogenannte Kettelßich in der Dresdner weifs genähten Arbeit, welche mit der Nähnadel auf folgende

Weife verfertigt wird: entweder man legt die Schlinge über die Nadelfpitze, oder zieht doppelte Fäden in die Nähnadel und flicht mit Hinterflichen , fo dafs allemal die

Nadelfpitze zwifchen den beiden Fäden im Stiche herauskommt. Am deutlichflen kann man fich von diefer Art der Stickerei belehren, wenn einige folcher Kettclfliche auf-

getrennt werden.

Fünftes Capitel.

Vom P 1 a t t ft i c h e.

D,
§ 43-

ie unter dem Namen des Plattfliches bekannte Stickerei behauptet, ihrer Schönheit wegen, unter allen Arten derfelben den Vorzug und kann als Zeichnerin und Nach-

ahmerin der Natur der Mahlerei an der Seite flehen. Sie erfcheint ganz eben, ohne alle Erhabenheiten ; wie es auch ihr Name anzeigt. Die Stickerei felbft ifl

E nicht
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it. r - r »r- td •
i * ~ jä^ c.;a p Tinri frpf)>nrlp Farhenfetzune an. welches man aus dem Modelltuche und den illumi-

nicht fchwer; das Meifle aber kommt dabei auf eine formrnafsige Richtung der Suche und tiefende ^aroenietzuu^ <m f

nhten DcfTeins erlernen kann.

5- 44-

Die Seide zum Plattßiche muß offen, das ift, weder gezwirnt, noch gedreht feyn. Die feinfle kauft man unter dem Namen Organfm A und bekommt fie entweder

gleich auf Röllchen gewunden oder in Strähnen. Im letztem Falle wird fie zerfchnitten und in kleinen Quantitäten in halbe Bogen weifses Papier cingefchlagcn
;

die an

dem einen Ende des Papiers hervorragende Seide, wird beim Einwickeln umgcfchlagen, fo dafs man nur eine kleine Anficht von derfelben behält, und einzelne Fäden,

nachdem man fie braucht, herausziehen kann. In Ein Papier werden, in etwas fertiger Wickelung, von einer Farbe gewöhnlich drei verfchiedene Schätzungen einge-

fchlagen-, z. B. Hochrofa, Blafsrofa und Wcifs ; oder Indigo, Dunkelblau und Bleu - rnourant u. f. f. — Sollen die Stiche fchön ausfallen, fo dürfen nicht mehr als zwei

bis drei Fäden auf einmal in die Nadel gezogen werden. Die linke Hand fängt auch hier an,
' von unten herauf zu flechen. Anfänglich, bevor man einige Fertigkeit

im Sticken erlangt hat, ift es etwas fchwer, gleich den rechten Ort zu treffen, wo man durch flechen foll; man mufs alfo durch einen leichten und fanfteji Druck mit

der Spitze der Nähnadel fachen, bis man ihn gefunden hat» Es dauert nicht lange, fo lernet ihn die Hand mafchinenmäfsig treffen, ohne zu {beben.

5- 45-

Damit fich die Seide nicht verwirre, mufs man fie immer flüchtig und frei halten, und nur kurze Fäden, ohngefähr einer halben Elle lang, nehmen. Die Strähne

können zweimal zerfchnitten werden. Bei jedem Stiche mufs die Seide ganz glatt und genau aufliegen und ja nicht etwa ein Faden quer über den andern gehen, vielweni-

ger der ganze Stich gedreht zu liegen kommen. -Die Stiele an den Blumen werden, wie das Modelltuch lehrt, mit neben einander folgenden Stichen geflochen, wodurch (ic

das Anfehen einer gedrehten Schnure bekommen. In vier- fünftheiligen Blumen wird allemal in der Mitte derfelben von innen heraus der Anfang gemacht und von dem

äuffern Rande der Blätter wieder zurück geflochen. Bei manchen Blumen, wie z. B. der Rofe auf dem Modelltuche wird mit höchflens zwei Fäden in der Nadel eine

Farbe in die andere geflochen, welches im Stickerausdruck eine Farbe in -die andere firahlen heifit. Die Rofe wird erft mit ganz blafs Rofa, dann mit höher und immer

höher Rofa geflochen, und blofs das Weifs wird fein eingeflrahlt. Um die Rofe mahlerifch zu flicken, mufs auiTer der Rofafarhe noch Kirfchroth hineingeflochen werden,

obgleich diefe Farbe in der natürlichen Rofe nie anzutreffen ift.

% 46.

Auf manchen Blumen, in moosartigen Partien, an Bäumen in Landfchaften , etc. werden, wie an der Grotte im Modelltuchc, Knötchen geknüpft, und zwar fol-

gender Geflalt: es werden acht bis zehn etwas längere und flärkere Scidenfaden in die Nadel gezogen; wenn die rechte Hand den von der linken herauf gefiochenen Faden

ausgezogen hat, fo kommt letztere unter dem Rahmen hervor und hält zwifchen dem Daumen und Zeigefinger den Faden in der Mitte ftraff in die Höhe; die rechte win-

det
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dct den fefl gehaltenen Faden drei oder viermal um die Nadelfpitze und flicht in dem Augenblicke neben dem Faden durch den Taflet; die linke Hand hält den Faden im-

mer noch fefl und llifst nur langfam nach, bis die rechte unter dem Rahmen das Knötchen fefl gezogen hat; nachdem letztere gleich wieder herauf geflochen hat, formiit

man nach befchriebener Art, das zweite Knötchen, u. f. f. Wird der Faden nicht fefl gehalten, fo fchlingt er fich wieder auf, ohne ein Knötchen zu bilden; windet

man ihn nur ein oder zweimal um die Nadelfpitze, fo bekommt man zwar ein Knötchen, aber diefes reifst fleh, weil es zu klein ifl, durch den Taflet.

$• 47-

Die Schnuren an den Gilets oder andern männlichen Kleidungsflücken , die man unter dem Namen Glächfclinurcn (Lißcrcs') verflehet, find eine der fchwerflen Arbei-

ten im Sticken. Es wird ein fcharfes Augenmafs erfordert, den Faden in gleich fchräger Höhe zu flechen und, damit nicht ein Stich fchärfer anliege, als der andere,

eine gleiche Anziehung dcffelben. Um dem Augenmafse im Anfange zu Hülfe zu kommen und ficher zu feyn, dafs die Schnuren eine gleiche Breite erhalten, werden

zwei Fäden der Länge nach in der Entfernung von einander geflochen, als die Schnure breit werden folL; in welchem Zwifchenraume diefelben geflickt und nachher

die Fäden wieder heraus gezogen werden, — Will man Gleichfchnuren von zwei Farben flicken, wie im Modelltuche die weifse und braune, fo wird die weifse Farbe zu-

erfl, und dann die dunkle daran geflochen. Gemeiniglich werden die Schnuren allemal doppelt geflochen, fowohl im Plattfliche als im Tambourin.

Wenn man in Gilets, Damen - Deshabilles, etc. die DefTeins nur mit einer Farbe flicken will, z. B. Schwarz auf Roth; fo wird eine Schnure mit offener, die

andere daran flofsende mit gedrehter Seide geflochen; fo auch Blattet etc. eins mit offener das andere mit gedrehter Seide. Das Matte der gedrehten thut mit dem Glänze

der offenen Seide im Ganzen eine vortrefliche Wirkung, Auf diefe Weife werden auch in ganz weifsen Bouquets die Blumen und Blätter abwechfelnd mit offener und

gedrehter Seide geflochen.

Sechftes
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Sechftes Capitel.

Vom Sticken mit Garn und Spitzen gründe.

S- 49-

JViouflcIine und Linons, ja die mehreflen Zeuge, die gewafchen werden können, flickt man jetzt mit feinem weifsen Schweitzergarn. Diefcs von der feinden Baumwolle

gefponnene Garn läfst fich fchr gut wafchen, da hingegen auch die fchönfle und dauerhaft ächtgefärbte Seide durch das Wafchen viel von ihrem Glänze verliehrt und fehr

unscheinbar wird. Das Sehweizergarn wird in kurzen Faden nur einfach in die Nadeln gezogen, und übrigens fo, wie mit Seide im Plattfliche gefiochen. Da das Gam

während des Stickens leicht fchmuzig wird, fo verfleht es fich, dafs man dann einen neuen Faden in die Nadel ziehen muffe. Um des Einfachen in der Schattirung wil-

len., muffen die Deffeins zu diefer Art von Sickerei befonders eingerichtet feyn: wie fich dergleichen auf der vierzehnten, fünfzehnten, fechzehnten und fiebenzehnten Ku-

pfertafel befinden, wo die Partien a, b und c mit Spitzengrunde belegt werden.

5- 5°* •

Der Spitzengrund, der fall wie feines Rofen - Filet ansfieht und den man unter dem Namen Gaze Tolle blanche vnie kauft, wird über die auf dem Linon oder Mouf-
1

y feline gemachte Zeichnung aufgeheftet, der überflüffige aber, fo dafs er einen Achtclzoll über die Zeichnung hervorragt, mit einer feinen Scheere abgefchnitten. Der Spi-

ttzengrung wird, foweit er hervorfleht, auf allen Partien der Zeichnung mit Schweizergarn überflickt, aber fo dichte und paffend, dafs man nichts von dem äußern Rande

dcffelben fehen kann. Hierauf wird der Rahmen umgewendet und auf der andern Seite der Linon oder Mouffeline über dem Spitzengrund mit einer feinen Scheere, fo nahe

an der Einfaffung des Garns als möglich, heraus gefchnitten. Diefer Stickerei werden fodann Zeuge von andern Farben untergelegt, welches fich mit den durchfich-

gen Spitzen und der weifsen Einfaffung derfelben, fehr gut ausnimmt

'S- 5*
'

Statt des Spitzcngrundes kann man auch ein netzförmiges Gatter ziehen, welches ebenfalls fehr fchön ausfieht. Es werden erfllich Fäden von der rechten zur

linken Hand über die Zeichnung gezogen j fodann Fäden von unten herab, dafs diefe bald über, bald unter den erfl gezogenen weggehen und das Gatter, welches man

nach Belieben weiter und enger zieht, eine Art Geflechte bildet Da wo die Fäden übereinander gehen, oder fich durchkreuzen, muffen fie an den Linon oder Mouffeline

ange-
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angeheftet werden, damit fie fich im Wafchen nicht verfchieben. — Unter diefem Gatter darf aber das Zeug nicht weggefchnitten werden. — Will man auf Gilets oder

Damendeshabilles Perlengänge machen, fo -werden fie mit Seide über kleine Papierfcheibchen geflickt, die man vermitteln eines kleinen eifernen Hohlftempels ausgefchlagen

hat. Diefe Unterlage dient darzu, dafs die Peilen etwas erhabener, gleich grofs und rund werden. Bei Mouflelines aber und andern Zeugen, die gewafchen werden,

muffen die Scheiben zum Unterlegen aus fehr fleif geflärktem Badifl gefchlagen werden, weil die von Papier im WafTer aufschwellen und hernach wieder zufammen fah-

ren. — Alle mit weifsein Garn geflickte Zeuge, als: Linons u. d. gl. werden nach verrichteter Stickerei nicht appretirt, fondern mit einer nicht allzuhei-fsen Platte über

darauf gelegtes Papier überplattet.

. '.- -'v. • **- l~

Siebentes Capitel.

Vom Halbreichfticken.

T
5

*
5**

Im Hatbreichßickm wird mit der Seide Goldgefpinfl, Füttern, Perlen, Folie, u. d. gl. verbunden. Es kommt bei diefer leichten Art der Stickerei blos auf eigenen beliebi-

gen Gefchmack an. Das Goldgefpinfl, welches man feiner und flärker unter dem Namen Stechgold kauft, befleht aus feidenen, vermitteln einer Mafchine mit Goldlahn

überfponnenen Fäden. Wenn an dem einen Ende eines folchen Fadens etwas Gold abgedreht wird, fo läfst er lieh in Nadeln ziehen und wie Seide zu allen Arten der

Stickerei gebrauchen. Gleichfchnuren in Halbreich werden gemeiniglich mit Gold geftochen; bei Blättern der Blumen flicht man die eine Hälfte mit Gold, die andere mit

Seide und fo auch die Stiele. Ja es werden vier- fünftheilige Blumen wechfelsweife reich geflickt. Wenn im Neglige - Deflein Perlengänge vorkommen, fo flicht man die

Perlen mit Gold über untergelegte Papierfcheiben. — Der Filz ifl ebenfalls ein gedrehter aber etwas gi oberer Goldfaden, als das Sechgold, und wird nur oben hin an Schnu-

ren, Schilder, oder grofse Blätter gelegt, und mit Seide aufgeflochen. Die Flinker oder Flitter, fo wie auch die Perlen, welche von Goldlahn geformt find und die man

unter dem Namen Franzößfcher Goldperlen kauft, werden mit Orange- und goldgelber Seide aufgeheftet.

F §. 53-

.-A
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$• 53-

Ich Will noch einer Art halbreich zu dicken gedenken, welche leicht, einfach und mit wenig Koflen verbunden in, und deren man fich am häufiguen bei Wellen,

die zum Verkauf gemacht werden, bedient. Die Gleichfchnuren an den Weilen und Kleidern, ingleichen die Guklanden an den Arbeitsbeuteln und der fogenannte Gang

werden auf beiden Seiten mit goldenen oder filbernen Ringelfaden belegt und mit Seide aufgefiochenj die Blumen aber, u. f. w. mit Gold- oder Silberfilz umrändert.

—

Von dem fogenannten ' Lahnfprengen , das im Halbreichilicken auch zuweilen vorkommt, wird beim Ganzreichfticken gehandelt.

Achtes Capitel.

Vom Ganzreichfticken.

U
$• 54-

nter allen Arten der Stickerei Hl diejenige die glänzendfle und prachtvollfle, Avelche aus Gold, Silber, Steinen und Perlenmutter verfertigt und Ganznichßkkerei genannt
wird. Zuerfl muffen die genannten, in mannigfaltige Formen gebildeten und mit verfchiedenen Namen bezeichneten Materialien, der Reihe nach, kürzlich erkläret, dann
aber von dem Gebrauche derfelben beim Sticken felbfi gehandelt werden. Zum Ganzreichflicken braucht man nemlich: Folie, Bouillon, Flitter oder Paillette, Gefpinfl , Gold-
und Silberlalm, Maffif, Steine in Folie gefafst, Perlenmutter, u. d. gl.

$• 55-

Unter der Folie verfleht man fein polirte Alberne Plättchen, die nach Belieben. blau, roth, grün, u. f. w. gefärbt werden können, ohne daß fie ihre fchöne Politur
verlieren. Sie wird vermitteln verfchiedener Stempel in mancherlei Geflalten, als: Blumen, Blätter, Perlen, Steine u. d. gl. geformt, welche mit Seide aufgeheftet und mit
mattem Bouillon am Rande befetzt werden. Die mannigfaltig geformte Folie bekommt man in Gold - und Silberfabriken.

%• 56.
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§ 56.

Bouillon ifl geplätteter und über einem Drahte geformter Lahn, welcher zur Bedeckung und Behinderung der Folie, Perlenmutter u. f. w. gebraucht wird. Man

theilt denfelben in kleine Stückchen und befefligt ihn fo auf dem feidenen Zeuge mit der Nadel durch die Höhlung, die er von der Form des Drahts erhalten hat. Er wird

ferner, jedoch allemal in zertheilten Stückchen, auf die Weife, wie die Stiche der Stiele im Plattftiche fallen, zu Schleifen und Schnuren gebraucht \ welche letztere beim

Sticken der Wetten, Gilets und Quaflen der Deshabilles häufig vorkommen.

»-

5- 57-

Die Flitter 1 Flinker dienen zum Sticken der Federn, Schnuren, Kettengänge und Schleifen, ferner zu Bildung der Blumen und Befefligung der Röschen in Folie

u. d. gl. Wenn goldene oder bunte Flitter doppelt über einander zu liegen kommen, fo werden fie mit einem Knötchen von Bouillon befefligt. Diefer Fall tritt ein, wenn

man auf blauem Grunde blaue Flitter anbringen wollte, wo letztern, damit fie abflechen, etwas gröfsere Flitter von andrer Farbe untergelegt werden. — Bei Schnuren

und Einfaffungen der Medaillons oder Schilder werden die Flitter dicht hinter einander gefchoben, fo dafs von jedem nur die Hälfte zu fehen ift, und mit goldgelber Seide

aufgeüoehen. Diefe fo untergefchobenen Flitter befefligt man nachher mit längeren Stückchen Bouillon in Form eines Riegels, aber fo, dafs die einzelnen an einander ge-

fetzten Stückchen, in Schnuren oder Kettengängen, wie ein Ganzes erfcheinen.

$• 58.

Gefpinfl — worunter auch Gold- und Silberfilz gehört, befleht aus goldenen und filbernen Fäden, die man in Nadeln zieht und eben fo wie die Seide im Platt-

fliche behandelt. Es wird auch zum Tambourinfticken gebraucht, wie man es in den Franzöfifchen, geflickten Fächern, Weßen und Deshabilles flehet.

i _
S- 59-

Lahn, fowohl von Gold- und Silber- als von allen bunten Farben, — ift auf der Plattmühle zwifchen zwei Stahlwalzen geplätteter Draht, dem mau durch ver-

ichiedene Inflrumente mancherlei Formen giebt. Der gerippte z. B. wird zu Gleichfchnuren, Stabgängen, zur Beiänderung des aufgefetzten mannigfarbigen Tafle ts gebraucht

und mit Seid^ aufgeflochen.

§. 60.
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5. 6o.

Des Gqldlahns; bedient man fich jetzt wieder fehr häufig zum Gefprengten, befonders auf Sammet, Manchefter und Tuch. Zu diefer Art des Stickens wird, um den

Lahn darauf zu winden, ein kleines viereckiges, fechs Zoll langes, auf zwei Seiten einen Zoll, auf den andern beiden aber nur einen halben Zoll breites Stäbchen von

hartem Holze erfordert. Weil aber diefes Stäbchen an fich noch nicht fchwer genug ift, fo wird es an beiden Enden mit Blei ausgegofien und, damit der aufgewundene

Lahn nicht knillig werde, läfst man die fcharfen Ecken etwas abziehn. Wer nun im Begriff ifi zu fprengen, der windet von der Rolle etwas Goldlahn auf ein fol-

ches Stäbchen, welches in der Kunftfprache Prax heifst; das Ende des Goldlahns wird am Anfange und an der linken Kante der Zeichnung (wir wollen annehmen, dafs

es eine Schnure fey) durch einige Stiche mit goldgelber, gezwirnter Seide befefiigt. Man zieht hierauf mit dem Prax den Lahn fchräg nach der rechten Kante zu, flicht

hier mit der Nadel von unten neben dem Lahn herauf und auf der andern Seite deffelben wieder zurück, zieht den Faden feft an und fchlägt den Lahn fchräg über den-

felben nach der linken Seite zurück, wo er auf diefelbe Weife befefiigt wird, und fo fort, immer von einer Seite zur andern. Der Lahn wird ganz dichte an einander

gelegt, dafs neben demfelben auf der Zeichnung kein Zwifchenraum bleibt.

Das Sprengen fchränkt fich übrigens nicht blos auf Schnuren ein, fondern ift auch bei Blättern, Blumen u. a. anwendbar. Es wird auch mit Goldfaden gefprengt,

den man aber doppelt auf den Prax winden mufs. -r Am beften läfst fich diefe Stickerei verrichten, wenn man mit SafFran, in Weingeifl QSpiritus vini*) aufgelöfst, feine

Pappe oder Pergament goldgelb färbt, daraus Blumen, Blätter u. £ w. fchneidet und über diefelben fprengt. Bei kleinen Blättern und Blumen wird, flatt der Pappe, fiarker

Zwirn untergefiochen.

£ 61.

Maffif ift eine Art von groben Bouillon, welcher ebenfalls zur Bedeckung der Folie, Füttern, Perlenmutter und Steine dient und mit Seide durch die vom Drahte

zurück gelaffene Höhlung aufgeflochen wird. — Hieher gehört auch die fogenannte Cannetille, eine Art rund gedrehter und geplätteter Silberfäden. Im Ganzreichflicken,

welches nur mit Lahn und Folie gefchieht, können, der Abwechfelung wegen, einzelne Blumen von Maffif und Cannetille formirt werden.

Die Perlenmutter, woraus man fich verfchiedene Figuren, als: Körbchen, Säulen, Frucht- oder Füllhörner ganz dünne feilen läfst, wird mit einer Unterlage von
bunter Folie aufgeflickt, wovon fie eine fchöne Zurückflrahlung erhält. Auf ähnliche Weife werden auch die Steine behandelt.

Die Füttern, der gefchnittene Bouillon, und andere zum Reichflicken erforderliche Materialien werden, um fie bequemer mit der Nadel auffaflen können und zu
verhindern, dafs fie nicht fo leicht verwehet werden, auf einen kleinen Teller von fchwarzem Filz gelegt.

Neuntes

«3
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Neuntes Capitel.

Vom Cafimir- und Tuchfticken.

B
J. 63.

eim Cafimir- und Tuchflicken verfährt man im Ganzreich genau nach der fchon befchriebenen Weife. Nur muffen die Deffeins zu Tuchkleidern etwas freier und unge-

zwungener feyn, als zu feidenen Gilets; weil ein gedrängt in einander laufendes Mufter fich auf Tuch nicht gut ausnimmt. Wenn der Schneider das Tuch zugefchnitten

hat, fo wird an dem vordem Schnitte deflelben eine Gleich fchnure herunter gezogen. Damit diefe immer in gleicher Entfernung vom Schnitte fortlaufe, fo kann fie vom

Schneider durch einen Faden bezeichnet werden. Bei Stickung der Halbtücher mufs die GJeichfchnure wenigftens drei Achtelzoll vom Schnitte entfernt feyn, damit fie bei

der Staffirung des Kleides vom Einfchlage nicht bedeckt werde; beim Ganztuche aber, welches nicht eingefchlagen wird, braucht fie nur zwei Achtelzoll vom Schnitte ab-

zuftehen. Ift das zum Kleide beftimmte Tuch, fowohl an den Vordertheilen als in den Falten mit Gleichfchnuren verfehn; fo wird das Deffein entweder einzeln, indem man

es immer wieder an das Gebaufchte anfetzt, fo weit die Gleichfchnuren gehen, aufgebaufcht; oder, wenn man es gleich im Ganzen auftragen will, ein Stück Papier, fo lang

als das Kleid ift, zufammen gefetzt, und vermitteln1 des Deffeins durchftochen.

$• 64.

Soll das Kleid Patten bekommen, fo mufs fie der Schneider durch Fäden abftechen und bezeichnen. Es wird fodann ein Papier untergelegt und die Patte nach

den Fäden darauf abgefieppt, wodurch man den ganzen Umfang und die Geüalt derfelben in Gleichfchnuren auf dem Papier erhält. — Der hintere Theil des Kleides, wo

über den Falten die beiden Knöpfe fich befinden, heifst in der Stickerei die Capellen, und derjenige, wo die beiden Hintertheile in der Mitte zufammen flofsen, der Hacken

oder das Schloß. Beide, die Capellen und das Schlofs werden, wie die Patten, nach den Fäden abgefteppt.

% 65. -

Hat man auf vorgefchriebene Weife durch die abgefleppte Gleichfchnure die Form der Patte erhalten, fo wird das Deflein an diefer Schnure herum gebaufcht; wo-

durch man die Kreispatte, d. h, diejenige bekommt, welche auf das Vordertheil geflickt wird. In der Mitte dieler Patte wird, einen Viertelzoll von der Gleichfchnure ent-

feint, noch eine Schnure gezeichnet, welche die fogenannte Deckelpatte vor Hellt.

G Zeich-



Zeichnungen zu Patten auf Weflen, Gilets und Kleider findet man auf der fechflen Kupfertafel. A ffi die Kreispatte, B die Deckelpatte, welche auf ein Stückchen

Tuch befonders gezeichnet wird. An der Schnure, die über die Kreispatte bis, an dle Capelle geht und lieh mit der Deckelpatte verbindet, wird das Daflein, wie es C

zeigt, fortgeführt j fo auch D bei den Hinterthcilen oder dem Schlöffe.

% 66.

Die Auffcßäge des Kleides werden ebenfalls mit Gleichfchnuren verfehen, aber mit doppeltem Deffein gezeichnet, d. h. letzteres wird zweimal neben einander aufgetra-

gen und zwar fo, dafs der Gang der Brodirung- an dem rechten Auffchlage links, an dem linken aber rechts herum geht.

In einem Deffein beißt die Entfernung von einer Blume bis zur andern ein Satz; flehe auf der fünften Kupfertafel a — b. Wenn ein Deffein zwei Sätze hat,

fo itt es lang genug; man baufcht es immer hinter einander, fo dafs allemal die erfle Blume genau und paffend an die letzte angefetzt wird. Die Vordertheile des Kleides

werden von oben herunter gebaufcht; die Broderie mufs aber aufwärts fleigen. Auf dem Kragen werden die Deffeins fo angefetzt, dafs die Blumen von beiden Seiten nach

dem Rücken zu laufen und hinten bei der Naht zufammen treffen.

Sollen Knopfe geflickt werden, fo fpannt man das darzu beflimmte Stück Tuch in den Rahmen, ehe fie gezeichnet werden; weil fleh der vorher gezeichnete Ring

durch das Einfpannen verziehen würde. Der Umfang des Cirkels wird nach der Gröfse des untergelegten hölzernen Knopfs entworfen; doch mufs der Cirkel etwas klei-

ner als das Knopfholz feyn. Zur Zeichnung der Knöpfe wählt man aus dem Deffein die beften und auffallendflen Blumen nebfl etlichen Blättern,

5- 6g.

Alle- Tücher muffen, wenn die Stickerei dauerhauft feyn foll, mit untergelegter Leinewand geflickt werden. Ift daher das zum Kleide ziigefchnittene Tuch mit der ge-

hörigen Zeichnung verfehen; fo wird erfilich Leinewand in den Rahmen flraff eingefpannt und dann das Tuch am Schnitte darauf genäht. Beim Sticken felbli macht auch

hier, wie beim Plattfliche, die linke Hand unter dem Rahmen den Anfang.

Damit die Stickerei auf dem Tuche erhaben werde und ein befferes Anfehen bekomme ; fo werden die Gleichfchnuren , Blätter der Blumen u. d. gl. über eine vor-

geflochene Unterlage von Brieffaden oder flarkem Garn geflickt. An die bunte Schnure wird noch eine weifse geflochen.

§ 6*
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$. 6g.

Auch beim Reichflicken im Tuche hat man, befonders wenn mit Stechgolde geflickt wird, dergleichen mit Garn vorgeflochener Unterlagen, fowohl bei Gleichfclyui-

ren, als Blättern etc. nöthig. — Soll das Kleid mit einer reichen Brodirung verfehen werden 5 fo flickt man die erfle Gleichfchnure von Sechgolde, und an diefe, nach dem

Schnitte zu, noch eine von gröfsern Paillettes, fo dafs ein Flinker immer den dritten Theil des erflern bedeckt. Die Flitter weiden nach Paragraph 57 mit Orange -Seide

hinter einander aufgeheftet und dann der Bouillon der Länge nach, am Rande darüber befeftigt. Das Matte der erflern Gleichfchnure wird durch den Glanz der Flinker-

fchnure gehoben, und beide nehmen fleh, neben einander geflickt, in der Reichflickerei fehr gut aus.

§. 70.

Wenn ein Theil des Tuchkleides fertig geflickt ift, fo lofst man ein halbes Loth Arabifches Gummi und ein Quentchen Gummi Traganth in Flufswafler zu einer

dicken Maffe auf, und beflreicht mit derfelben die Leinewand, fo weit die Brodirung geht, damit fich die Fäden nicht verfchieben und die Stickerei eine Fefligkeit be-

komme. Hierauf wird die übrige nicht angeflickte Leinewand hervorgefchnitten.

Bei den Halbtüchern, welche man auch, befonders zum Verkauf, ohne untergelegte Leinewand geflickt findet, mufs man nach dem Striche zeichnen. In den Kleidern

von dergleichen Tüchern mufs nemlich der Strich von oben nach unten herab gehen, damit beim Auskehren derfelben, welches gewöhnlich von oben nach unten gefchiehr,

das Tuch nicht rauch werde, fondern glatt und eben bleibe. Deswegen darf das Deflein nicht etwa fo geflickt werden, dafs der Strich, wenn das Kleid gemacht ifl, von

unten nach oben, oder quer lauffe. — Wo der Strich hingeht, läfst fich leicht fühlen, wenn man mit der Hand auf dem Tuche hinflreicht.

Zehntes Capitel.

Von Stepp- Atlas-Arbeiten.

D
5 7*-

ie Stepp - Atlas - Arbeit ifl eine verfchönerte Nachahmung des Piques und von den fchon erklärten Arten der Stickerei wefentlich verfchieden. Sie wird nicht in bunter

Seide geflickt ; auch kommen in ihr keine nach der Natur gezeichnete Blumen vor. Die Gegenflände derfelben find: gröfsere und kleinere Würfel, Kränze, befondere Blät-

ter und Blumen u. f. w. und werden mit Seide von der nemlichen Farbe wie die des zu flickenden Zeuges verfertigt.

Die



Die Kleidungsflücke aus geneppten Zeugen können theils ihre, Schönheit, theils ihrer Einfachheit und Bequemlichkeit wegen empfohlen werden. Ohngeachtet ihrer

Leichtigkeit halten fie doch warm, und werden befonders von den Damen in nördlichen Gegenden im Haufe als Deshabilles getragen. _ Man hat zwar fchon feit langer

Zeit in Deutschland dergleichen S.epp - Arbeit verfertigt, allein fie in eril vor einigen' Jahren zu mehrerer Vollkommenheit gelangt, und wird von einigen Franzöfifchen Kauf-

leuten bei uns unter dem Namen Franzöfifchcr Stepp - JrbeU verkauft, ob fie gleich Frankreich nie gefehen hat. Ehedem wurden blos Negliges daraus verfert.gt; jetzt hat mau

nicht nur Roben davon, fondern fie wird auch, welches man fonft für unmöglich hielt, mit verfchiedenen Arten von Blumen geflickt.

Auf der drei und zwanzigflen Kupfertafel ift zur Stepp - Arbeit eine Neglige - Zeichnung, die man auch zu Bettdecken anwenden kann, 'geliefert. Die Blumen,

Blätter und Stiele find im DefTein von ganz befonderer F^on, weswegen man ihnen auch eigene Namen beigelegt hat: fo wird z. B. die federähnliche Zeichnung a, ein

Befen; die daran laufenden Bogen, die Umränderung; der Gang bei b, Beeren; die im Cirkel über einander geformten Blumen, ükrfetziß Rofen; und die in fchmale Streifen

eingefchloflenen Würfel bei e und /, gebrochener Stab genannt.

• §. 73-

Zu diefer Arbeit wird gewöhnlich leichter, dünner Atlas genommen, den man unter dem Namen Petit -Atlas kauft. Er wird mit dem durchgeflochenen

Mufler gebaufcht und mit Venetianifcher Kreide, in eine meffingene Reifsfeder gefpannt, gezeichnet. An Statt dafs die Theile der andern Neglige - Kleider blos

durch Fäden abgeflochen werden; fo mufs dasjenige, welches gefleppt werden foll, vom Schneider gleich in feine befondern Theile, als: beide Vordertheile, Rücken, Ermel,

Manfchetten , Stutzchen und Lätzchen, zerfchnitten werden; und zwar etwas gröfser als gewöhnlich, weil fich beim Steppen das Zeug ein wenig einnäht. — Auf der drei

und zwanzigflen Kupfertafel ifl B die Zeichnung zur Contufche, von welcher man, nach Duchflechung mit der Nadel, einen Satz auf die Vordertheile unten in der Ecke

zu baufchen anfängt und damit der Länge hinauf bis an den Hals fortfährt 5 hierauf den Satz wieder unten an der Ecke anfetzt, und in die Quere nach dem Zwickel zu

baufcht. Beim Theile des Rückens wird in der Mitte zu baufchen angefangen und damit fowohl nach der rechten als linken Seite fortgefahren. Die Zeichnung mufs von

den Kanten einen halben Zoll abflehen.

§* 74.

Ifl der Atlas nach obiger Anweifung gezeichnet, fo fpannt man erfllich Leinewand in den Rahmen, welche, um zum Durch fleppen weich und bequem zu feyn,

vorher in heifsem Wafler geblüht wird. Cattunleinewand aber, welche an fich fchon weich und überhaupt tauglicher dazu ifl, braucht nicht gebrüht zu werden. Auf die

eingefpannte Leinewand wird fchwache oder dünne, gekrämpelte Baumwolle neben einander gelegt, fo weit der Atlas mit Würfeln gefleppt werden foll; denn derjenige

Raum,
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Raum, welcher zu Blumen beflimmt ifl, bleibt unbelcgt. Weifsem Atlas wird bläulich gefärbte, und Atlas von Couleur de Piice noch dunklere Wolle untergelegt ; weil

die weifse durch den dünnen Atlas zu fehr hervor fcheint. — Auf die mit Baumwolle belegte Leinewand wird der gezeichnete Atlas mit Nadeln aufgedeckt: die Theile

der Contufche jedes einzeln; die Rocktheile (Rockblätter) aber, nachdem fie vorher breit zufammen genäht worden, — Sie werden deswegen breit zufammen genäht, damit

man die bunten Salenden abfchneiden könne.

$• 75-

Soll nun mit der Stepp - Arbeit felbfl der Anfang gemacht werden, fo zieht man zwei bis drei Fäden offener Seide von der Farbe des zu neppenden AtlafTes

einige mal durch weifses Wachs und in die Nadel, und flicht diefe mit dem Daumen und Zeigefinger in den Atlas ein, ohngefähr fo, wie man eine Stecknadel anfleckr.

Hat man vier bis. fünf Stiche, welche alle in gleicher Entfernung fallen muffen, auf die Nadel gereiht, dann wird letztere mit dem Faden ausgezogen und auf diefe Weife

zu fücheln fortgefahren, Der Anfang zu fleppen wird mit den Blumen gemacht, bei welchen die Stiche fo, wie die Punktirung des Kupferflichs zeigt, fallen muffen. Die

Würfel, die auf den übrigen mit Baumwolle untergelegten Raum des Atlaffes gefteppt werden, kann man, nach Gefallen, grofs oder klein formiren. Damit fie aber alle

gleich grofs werden, oder in einem richtigen Verhältniffe gegen einander flehen, fo ifl es am beflen, wenn fie erfl in gröfsern Vierecken aufgezeichnet und hernach durch

Kreuzlinien in kleinere abgetheilt werden.

- $. 76.

Nachdem der ganze Atlas überfleppt ifl, wird der Rahmen umgewendet, die Leinewand noch flraffer angezogen und der bei Blumen, Blättern und Befen zwifchen

der Leinewand und dem Taffet fich vorfindende Raum mit grobem baumwollenen Garne vermittelt! einer grofsen Ziehnadel, ausgefüllt. Die Spitze diefer Nadel mufs etwas

ßumpf gefchliffen feyn, damit fie zwar gut durch die Leinewand, nicht aber zugleich mit durch den Atlas fleche. — Was die Anzahl der Garnfäden betriff, fo werden

deren nach Erfordernifs bald mehrere, bald wenigere durchgezogen; bei Steppung der Beeren in dem fogenannten Befen z. B. (S. auf der drei und zwanzigflen Kupfer tafel

a und b') zieht man acht Fäden auf einmal in die Nadel.

.

Ifl das Garn, fo weit es nöthig, durchgezogen, fo wird es mit einer Scheere abgefchnitten, die noch etwas hervorragenden Enden mit der Nadel unter die Leine-

wand zurück geflopft und die Oeffnungen zufammen geflrichen. — Bei den fchmalen Streifen e und /, welche die Würfel in den gebrochenen Stab einfchliefsen, werden

nur zwei Fäden auf einmal in die Nadel gezogen. — Bei den überfetzten Rofen und kleinen Würfeln im Deflein und andern kleinen Füllungen macht man »rit der^ Nadel

Löcher in die Leinewand, flopft fie mit kleinen Flocken von gekrämpelter Baumwolle aus, und flreicht die Löcher wieder zu.

H 5- 77-
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Was die cattimenen Bettdecken anbelangt, auf welche man nur Würfel fleppt, fo wird zuerft das Futter eingefpannt, die gekrämpelte Baumwolle achtfach darauf

gebreitet und dann der Caitun darüber geflekt. Bei Steppung der Bettdecken mufs man, wie beim Plattfliche, in fenkrechter Richtung von oben durch, und von unten

wieder herauf flechen. Eben fo werden auch die atlasnen Bettdecken gefleppt; nur dafs man bei diefen an den Kanten ein Deflein herum führt, welches wie im Neglige

ausgenäht und mit baumwollenem Garn durchzogen wird.
/

*

Wenn man, welches oft gefchieht, Roben nach Art da- Neglige's fleppt; fo wird, an Statt der Leinewand, feidener Zindel oder Miflorence zum Futter genom-

men und derfelbe zum Einfpannen mit grauem Bande umnäht.

Eilftes Capitel.
Vom Wafchen und Appretirung aller Arten feidener Zeuge.

/

S- 78.

Da feidene Zeuge öfters gewafchm werden muffen und dadurch ihre Amüur gänzlich verlohren geht; fo wird, Wohl über das Wafchen, als auch die Appretirung der-
felben , etwas zu fagen, hier nicht am umechten Orte feyn.
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PlattC °der ein Bugeleife« daraufgefetzt; oder — man nehme bei kleinern
Hecken einen Löffel voll heifscr Afche und überfahre damit das Löfchpapier fo lange, bis fich Her FWl,™ a , nV f o wnge, Das nch der Flecken in das Papier gezogen hat. Sind es Flecken von Wachs, Tkeer,

Harz,
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Harz, Honig, oder pechartige; fo benetze man diefelben zuvor ein Paar Minuten mit Terpentinöle, reibe fie hierauf mit Weingeift {Spiritus vini'), oder gutem Franzbrante-

wein und nehme dann, auf befchriebene Weife, Kreide, Löfchpapier und Platte zu Hülfe. Die Dintenflecken laffen fich mit Citronenfaft oder Spiritus Vitrioli; Bier - Wein*

und Efßgßecken mit gutem Franzbrantewein heraus machen, ohne dafs die Farbe Schaden leidet.

S- 79-

Sind die Zeuge von den Flecken gereinigt, fo wejden erflere zwei Stunden in kaltes Flufswafler eingeweicht; die rofafarbnen aber nur eine Vierten! unde. IndeiTen

fiedet man in drei Kannen FlufswafTer drei Loth Venetianifcher Seife bei gelindem Feuer einige mal auf, läfst diefe gekochte Seifenlauge lau werden und wäfcht den feidenen

Zeug ganz leicht durch die Hand, ohne zu ringen oder zu winden. Das Wafler wird blos mit der Hand heraus gedrückt. Nachdem der Zeug in kaltem Wafler rein

gefpühlt worden, läfst man ihn im Schatten trocknen.

Strümpfe oder Tücher, welche nicht appretirt zu werden brauchen, läfst man, noch ehe fie ganz trocken find, rollen. Sachen, die einer Appretur bedürfen, werden

an den Kanten mit grauem Bande umnäht und ftraff in einen Rahmen gefpannt. Nach Befchaffenheit der Gröfse des feidenen Zeuges werden zwei bis drei Loth feinen,

weifsen Gummi Traganths in Spiritus Vini oder Franzbrantewein eingeweicht. Damit die geiflige Kraft nicht verfliege, fo ift darzu ein Gefafs nöthig, welches mit Blafe

wohl befefligt werden kann. Nach einem oder zwei Tagen, wenn fich der Gummi Traganth zu einem Mus aufgelöfst hat, wird diefes mit Regen- oder Flufswafier,

durch Löfchpapier filtrirt, verdünnt und die Mafie durch feine Leinewand gedrückt. Mit diefer Brühe wird der eingefpannte TafFet oder Atlas auf einer Seite überflrichen

und im Rahmen am Ofen oder in der Sonne, wo möglich gefchwind, getrocknet.

Schwarzen Taflet oder Atlas beftreicht man mit weifsem Vitriol in Brantewein aufgelöfst, wodurch diefe Farbe wieder ganz neu und lebhaft wird.

Will man den TafFet fleifer und fefler haben; fo wird nach §. 33 aufgelöfste Hauflenblafe und Gummi Traganth zu gleichen Theilen vermifcht und damit appretirt.

Zu verfchoffenem violetten TafFet, welcher braune u. a. Flecke bekommen hat, wird der Gummi Traeanth mit Potafchen - WalTer verfetzt, wie oben gelehrt

worden. Alle feidene Zeuge, die Stock- oder Moderflecken haben, verliehren diefelben durch die Appretur mit Gummi Traganth. Auch die mit Gold, Silber und Seide

geflickten Zeuge werden dadurch am bellen verfchönert und dauerhaft gemacht.

5- 8T.
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Linons, Mouflelines, Neffelines, Brabanter Spitzen, blonde Flore u. d. gl. werden auf folgende Weife appretirt: man nehme feine Pergamentfpähne , achtLoth, und

koche fie mit Flufswaßer in einem Kannentopf zwei voller Stunden lang; halte während des Kochens den Topf immer voll WafTer, nehme fich aber in Acht, dafs nichu

überlaufe und fuche durch fleifsiges Umrühren das Anbrennen zu verhindern. Wenn der Leim genug gefotten hat; fo wird er auf eine kühle Stelle gefetzt und, nach-

dem er zu Gallerte geworden, durch Leinewand filtrirt. Mit diefer weifsen Flüfsigkeit, welche man, wenn die Sachen nicht zu fteif werden follen, mit warmem Wafler

verdünnt, werden Spitzen und Flore geflärkt. Die Mouflelines , Linons und Flore werden zum Trocknen auf Tücher, die über lange Tafeln oder Tifche gelegt find,

aufgefleckt. — Wird diefer Leim mit aufgelöfstem Gummi Traganth vermifcht, fo können auch halbfeidene Zeuge damit appretirt werden.

Zwölftes CapiteL

S c h a t t i r - Tabelle.

§ 83.

Um die Farben beim Sticken paffend und mahlerifch zufammen zu fetzen, mufs die bunte Seide vorher nach der Schattirung geordnet und, zu Folge des 44 g, meiflens

je vier und vier Farben zufammen', in verfchiedene Papiere eingefchlagen werden. Die Nebenfarben follen aber, nach der Schattirung, in folgender Ordnung mit ihrer

Hauptfarbe verbunden werden:

Blau. Indigo, Dunkelblau, Bleu - mourant und Perlfarbe.

Grasgrün. Verd Dragon oder Dunkelgrün, Grasgrün, Schöngrün und Seladon - oder Meergrün*

G e i b g r ü n. Merde d'oie, Olivengrün, Maigrün und Apfelgrün.

Dunkelviolet
, Schönviolct, Blafsviolet und Weifs.

V i o l e t.

t. Roth.
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Schönroth, Kirfchroth, Carmefin und Amourant.

Ponceau, Dunkelrofa, Blafsrofa und ganz Blafsrofa.

Gelb. Dunkelorange oder Feuerfaibe, Orange, Citronengelb,, Blafsgelb, Paule.

Braun.

Grau.

Dunkelcarmelite, Hellcarmelite , noch Blafsbrauner und Chamois.

Schwarz, Dunkelgrau, Blaugrau, Grüngrau, Silbergrau.

Alle diele verfchiedenen Abflufungen von gefärbter Seide, wie auch die beim Reichfticken angeführten Materialien, find beim Sticken fchlechterdings unentbehrlich.

5- 83-

i.

Der gute Gefchmack erlaubt es nicht, dafs man ohne Auswahl auf alle verfchieden gefärbte Zeuge jede beliebige Farbe flicken könne. Es ift daher noch etwas

von der Schattirung der mannigfarbigen Gründe zu fagen übrig. — Auf fchwarzen Grund darf feiten anders, als mit Seide von blaffen Farben fchattirt werden; als: Maigrün

Blafsviolet, Paule, Blafsrofa u. d. gl. Wollte man ja mit dunkeln Farben darauf fchattiren, fo müfste es in der Mitte der Blume, des Blattes u. f. w. gefchehen. Die

äuiTern Theile der Rofenblätter auf fchwarzem Grunde werden ganz blafsrofa oder weifs, nach innen zu aber immer dunkler geflickt; fo wie ihre Blätter am Rande mit

blafsapfelgrüner, dann nach der Mitte zu mit fchöngrüner und endlich mit grasgrüner Seide geflochen werden.

Weifse Perlengänge, Federn u. d. gl. nehmen (ich auf fchwarzem Grunde fehr gut aus.

# §• 84-

Nach obiger Anweifung werden auch alle dunkel und grau gefärbten Zeuge, z. B. Boue de Paris u, f. w. fchattirt; nur dafs man hier im Schatten eine noch dunk-

lere Cuultur de Puce zugleich mit anwenden kann. Zu Blumen und Blättern werden nur drei Farben, wovon man eine zur Hauftfarbe macht, genommen; als: Blafsblau,

Verd de Pomme, Schünviolet oder Carmelite: zu welchen noch Weifs, Puce, oder Dunkelgrau kommt. Auf hellgraue Zeuge fchattirt es fich viel leichter; weil man Paille,

Blafsblau, Perlfarbe, Kirfchroth, Dunkelgrau, Stahlgrün u. f. w. darauf flicken kann.

fr 85-
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5- 85-

Auf dunkelblaue Zeuge, als: Veilchenblau ,.u. d. gl. fchattirt man Weifs, Blafsmaigrün, lichte Holzfarbe, Elafsviolet, oder Gris de lin, auch Blafsrofa* — Auf HelU

blau: Weifs, Chamois, Lichtorange, Hellcarmelite und dunkle Holzfarbe*

Auf Dunkelgrün, als: Couleur de Boudeille, Verd-Dragon. —• Weifs, Carmelite, Blafsviolet, Blafsblau, Puce und Paille. — Auf Gdhgrun oder Couleur de Piflache

aber: Weifs, Amourant und Brun; auch Gris de lin.

Auf Merde d'oie: Weifs, Blafsrofa, und Violet. —- Auf Verd de Pommc, oder Apfelgrün: Weifs, Rofa und Violet; oder Weifs, Chamois und lichte Holzfarbe.

Couleur de Puce wird mit Weifs, Blau und Grün; oder Weifs ^ Hellblau, Blafspaille und Schwarz fchattirt. — Carmelite mit Weifs, Lichteblau, Puce und Dun-
kelcarmelite.

Auf Rofa fchattirt man Weifs, Apfelgrün, Grasgrün, Paille und Hellviolet — Auf Scharlach oder Couleur de Gobelin: Weifs, lichte Holzfarbe, Apfel°rün, und
Blafs - oder Durikelviolet.

-

Auf Paille - Cafimir oder Sommer - Mancheßer: Hellcarmelite, Dunkelcarmelite, Blafsblau und Schönviolet.

*

5.-86. .

•

Alle Kleider von nicht ganz dunkel gefärbtem Tuche werden mit Seide von dcrßbm Farbe geflickt? welches fich befle-r ausnimmt, als wenn man fie zu bunt fchafc
tiren wollte. In die Wellen oder Gilets wird allemal, aufler den andern Farben, auch die des Kleides mit fchattirt.

Dreizehntes

w mm *..
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Dreizehntes Capitel.

Erläuterung der .Kupfertafeln.

A,.lle Zeichnungen befinden fich doppelt in diefcm Werke: ausgemahlt und fchwarz. Erftere dienen zum Nachahmen beim Sticken, um eine richtige und mahlerifche Sehat-

tirung zu treffen; letztere find zum Durchflechen beflimmt, damit man fie als Baufchen gebrauchen könne.

Die erße Kupfcrtafel enthält kleine Chinefifche Bouquets, deren vorzügliche Schönheit in der mannigfaltigen Schattirung befleht. Sie werden in grofsen Vierecken zer-

flreut auf ganze Stücke Taffet oder Atlas gezeichnet, woraus dann, nach dem neueflen Gefchmack, Kleider und Roben für Damen gemacht werden. Will man die Kleider

nicht zu bunt haben, fo können die kleinen Bouquets auch nur mit zwei Farben geflickt werden; z. B. auf Verd - jSglois kann man üe blos weifs und violet fchattiren. —
Man kann diefe kleinen Bouquets ferner in Arbeitsbeutel und Chauls oder Halstuch -Scherpen zerflreut flicken; — auch läfst fich die ganze Zeichnung in

Tambourin verfertigen.

Auf der zweiten Tafel befinden fich gröfsere Bouquets von natürlichen Blumen, die, eben fo wie die Chinefifchen, auf Zeuge zu Damenklcidern geflickt werden kön-

nen. — Einzelne davon können auch auf Arbeitsbeutcln als Hauptbouquets dienen — In den • Rockblättern der ganzen Deshabillcs werden öfters einzelne Blumen über die

Guirlanden geflickt — auch kann eins oder das andere diefer Bouquets in der Ecke eines Halstuchs als Hauptblume gewählt werden. — a, b, c, d, e und /, find zur freien

Handzeichnung angegeben (§. 12).

Die grofsen gebundenen Bouquets auf der dritten Tafel find ebenfalls zu Arbeitsbeuteln beflimmt, und können auch auf Ofenfchirme geflickt werden

(S. die fiebente Tafel a, £) — Die kleine Arabesque, worin das Wort fouvenir fleht, ift für Brieftafchen beflimmt — Die beiden Tropheen find Mittelflücke

zi\ Arbeitsbeuteln.
>

Da
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./.-«,- - T^rv^nrln -7n fhVken £o find auf der vierten Tafel zwölf feine, fchmale DeC

Da es letzt Mode ifl, Bufenflrcifen und Manfchetten mit weifsem Schweizergarn in Tambounn zu flicken, io nna

J
r,. , n . r.u nk^SirMi ^nH 7ii jrröflern Linons - Garnirungcn f

zu Manichetten und Bu-

feins zu diefem Behuf entworfen. Man kann fie auch Indigo oder fchwarz flicken - Die fechs übrigen find zu groiiern Linons 6 ,

fenftreifen für Damen beflimmt.

i

Die ßnfte Tafel enthält Weften'-Deffeins, im Plattfliche und Tambourin zu flicken. - Nr. 6 und 7 find an der Gleichfchnure mit couleurtem Bande befetzt, welches

auch mit Spitzengrunde belegt werden kann. Die weifsen Perlen, die erft, nachdem das Band feft genähet iß, darauf gefiiekt werden, bekommen kleine Papierfcheibchcn zur

Unterlage (S. §. 52). Im Reichfticken werden die mit Seide gefiochenen Perlen mit goldenen vertaufcht. — a und b erklärt fich in §.
66.

Auf der fechßen Tafel ifl eine Gilet- eine Werten - und ein7 Kleider - Pattte , mit dem Schlofse D und der Capelle C gezeichnet. Nach diefen richten fich alle Defc

feins. Die Weftenpatte und Giletlcifie paffen zu verfchiedenen Müllern. — A ifl die Kreispatte; B die Deckelpatte (§. 65).

Die fiebente Tafel enthält gröfsere Deffeins zu Kleidern für Mannsperfonen — zu Arbeitsbeuteln; — wie auch a, b, zu Ofenfchirmen.

Auf der achten, neunten und zehnten Tafel befinden fich Deffeins zu Tüchern für Damen. Weil man eins nicht auf beiden Seiten der Tücher gebrauchen kann, fo

ift jedes doppelt, rechts und links, gezeichnet. Der Satz wird bei b wieder angefetzt.

Die cilfte, zwölfte und dreizehnte Tafel enthalten Deffeins zu Tüchern von Linon mit Spitzengrund für Damen (§. 50). Alle Spitzen - Partien find mit *, b,

und c bezeichnet.

Die vierzehnte, fünfzehnte, fechzehnie und fiebzehnte Tafel enthalten Deffeins zu Kleidern und Deshabilles für Damen.

Die Rock - Deffeins werden nicht ganz bis an die unterflen Ecken der Rockblätter herab geführt, fondern muffen eine Viertelelle davon abflehen. Nur die beiden

Deffeins auf der vierzehnten und fünfzehnten Tafel machen eine Ausnahme davon und werden ganz unten am Rande des Rocks angefetzt. — a und b find die Garnirun-

gen zu Caraco oder andern Befetzungen. — Die fchmalen Deffeins auf der ßebzehnten Tafel find zu Tambourin eingerichtet. — Will man Spitzengrund , wie im Defiein

A angegeben ifl, auf Moufflinet anbringen, fo wird den Partien a und b violetter Atlas untergelegt, worüber dann der Spitzengrund kommt, oder nach §. 51 ein weifs-

feidenes Gatter gezogen wird,

\uf
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Auf der achtzehnten und neunzehnten Tafel iind Defleins zu Roben oder Englifchen Kleidern enthalten. — Bei den zum Sticken beflimmten Kleidern läfst man auf

den Vordertheilen, Stutzchen, Manfchctten, und Ermelauffchlägen die Garnirungcn vom Schneider durch Fäden abflechen. Unter die fo bezeichneten Vordertheile wird,

nach der Gröfse des Kleides, zufammen geleimtes weifses Papier gelegt und nach §. 3. auf den gezogenen Fäden hingefleppt, um den Umriß zu erhalten, worin das Mnfler

gezeichnet werden mufs. Das zum Abfleppen gewählte nicht illuminirte Deflein wird in die auf dem Papier erhaltene Patrone von unten herauf gebaufcht, und die Bau-

fche mit Bleiftift nachgezeichnet; hierauf der Satz a noch einmal über den zweiten Satz b gelegt und etwas fchmäler nachgezeichnet, damit das Mufler oben im Schoofse

nicht fo breit als unten im Kleide werde, wie der Raum der Patrone fchon zeigt.

Die Schürze der Robe, oder das Deflein zur Stickerei auf die Vordertheile des Rocks ifl auf der zwanzigßen Tafel nur halb gezeichnet. Das weifse untergelegte

Papier, welches noch einmal fo breit feyn mufs, als das Deflein, wird bei den punktircen Strichen a gebrochen und das Deflein darauf gezeichnet, fo dafs die Zeichnung a

beim Bruche des zufammen gelegten Papiers anfange. Die Abfleppung giebt nun das. Deflein von beiden Seiten im Ganzen. — Zur Zeichnung der Leibtheile, des Halfes,

der Kragen, Stutzchen oder Manfchetten, welche der Schneider ebenfalls durch Fäden angeben mufs, wählt man fich aus dem Deflein einige kleine Blumen und bildet dar-

aus eine leichte fchmale Guirlande; wie auf der fünften Tafel eine dergleichen zu Arbeitsbeuteln befindlich ift.

-

Die ein und zwanzigße Tafel enthält die ganze Zeichnung des Modelltuches. Die Säulen, Tropheen, Körbchen und Urne können auf Brieftafchen , Arbeitsbeutel

und in Stammbücher ; die kleinen Defleins mit der Schnure auf Porte - feuilles und Souvenirs, und die kleinen Bouquets in Negliges geflickt werden.

Auf der zwei und zwanzigßen Tafel befinden fich Defleins zu Porte - feuilles , Souvenirs' und Potpourri - Kifschen — Es können auch von der vierten Tafel einige

von den kleinen Kanten zu Brieftafchen gewählt werden. — Bevor man den zu Porte - feuilles beflimmten Atlas zeichnet, mufs man ihn in den Rahmen fpannen; weil die

vorher gemachte Zeichnung, durch das Einfpannen verzogen wird. — Wer die Brieftafchen felbft machen will, leime den Atlas mit flarkem Gummi Traganth - Schleim

auf weifse geglättete Pappe. Der gewöhnliche Leim fchlägt durch und macht Atlas und Zeichnung fchmuzig.

Die drei und zivanzigße Tafel enthält Defleins zur Stepp • Atlas - Arbeit

gen zur Contufche.

a, b
7

c, d, e und/, find im 72ften Paragraphen erklärt. — B find die Zeichnun-

K Die
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Die vier und zwanzigfit Tafel endlich enthält Chauls oder Damen - Halstuch - Scherpen , auf deren Grund man kleine Bouquets, die von der erflen Tafel gewählt

werden können, in Form gröfserer Vierecke zu flicken .pflegt. Weil noch Franzen oder Spitzen daran frifirt werden, fo wird das DefTcin drei Zoll vom Rande abge-

fetzt und auf beiden Seiten einer halben Elle lang fortgeführt, — Nr. i, 2, 3, 4, find zu couleurter Seide; 5, 6, 7, 8 aber, zu Garn und Spitzengrund eingerichtet —

-

Alle diefe Defleins können auch in Tambourin gearbeitet werden, — Die Tambourinnadel ift im 4ofien Paragraphen befchrieben.

Verbefferungen.
In §. 80. Zeile 7. muß nach aufgelöfit: und mit Gummi Trcganth verfetzt eingefchaltet — und in §. 81. Zeile 1 nach Pergamntfpähm: von Kalbfell zugdetzt werden,

ä
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